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In meiner Besprechung von Ralf Schenks Das zweite Leben der Filmstadt Babels-
berg: DEFA-Spielfilme 1946-1992 (vgl. Medienwissenschajt 3/1994, S.335f.) be-
mängelte ich die mangelnde Darlegung der ordnungspolitischen Faktoren, denen I
die DEFA-Filmproduktion unterworfen war. Mittlerweile ist mit Thomas
Heimanns vorliegender Studie zumindest für die Zeit bis 1959 die DDR-Film-
politik in umfassender Weise beschrieben worden. Eine Fortsetzung der Arbeit ist
zu wünschen - und möglicherweise in absehbarer Zeit zu erwarten, denn Heimanns
Buch entstand im Rahmen eines größeren Forschungsvorhabens zur Kulturpolitik
der SBZIDDR am Zentrum für Europäische Sozialforschung der Universität
Mannheim, das von der Volkswagen-Stiftung gefördert wird.
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Gestützt auf eine Sichtung umfangreicher ArchivbestäDde aus dem Bundesar-
chiv, Abteilungen Potsdam und Berlin, dem Landeshauptarchiv Potsdam und dem
Betriebsarchiv der DEFA in Potsdam-Babelsberg fächert Heimann die komplexen
doppelten Kontrollmechanismen auf, mit denen Partei und Staat, anfangs im Ver-
ein mit den sowjetischen Besatzungsbehörden, ein staatliches Filmmonopol auf-
bauten und zu kontrollieren und zu lenken suchten. Heimann weist nach, daß ge- r,
rade der Führungsanspruch der Partei und der staatliche Anspruch, die Filmpro-
duktion in die Planwirtschaft einzugliedern, als sei es ein Industriebetrieb, wesent-
lich dafür verantwortlich zu machen sind, daß die DEFA bereits in ihrer Früh-
geschichte von einer Krise in die nächste schlitterte: Niemals konnte sich die
DDR-Filmproduktion kontinuierlich entwickeln; von der Politik ideologisch ein-
seitig auf Antifaschismus und sozialistischen Aufbau festgelegt, gelang es der
DEFA nicht, das wirtschaftliche Plansoll zu erfüllen.
Der Aufbau des Filmmonopols gelang in der DDR bis 1959 nur teilweise, denn
einerseits war die DEFA in ihrer Frühphase wesentlich von kreativen und techni-
schen Fachleuten abhängig, die in Westberlin oder in Westdeutschland lebten und
täglich oder projektgebunden nach Babelsberg pendelten. Diese Mitarbeiter muß-
ten im Regelfall zumindest teilweise in Devisen bezahlt werden, was der DDR-
Wirtschaft insgesamt ein Dom im Auge war. Zudem erwiesen sich zunehmend die
für politisch unverfänglich eingestuften alten Ufa-Filme und später die Filmim-
porte aus dem Westen allemal als publikumswirksamer als die DEFA-Produktio-
nen oder die Importe aus der UdSSR oder den anderen osteuropäischen Staaten
(vgl. z.B. S.326). Unter solchen Voraussetzungen ist das staatlich/parteiliche Miß-
trauen gegenüber dem Monopolstudio DEFA politisch nachvollziehbar. Die ideo-
logischen Vorgaben des 'sozialistischen Realismus' sollten durch eine von Projekt-
beginn an intensiv von Partei, Staat und Studioleitung gelenkte Stoffentwicklung
und Umsetzung unbedingt eingehalten werden. Die Kreativität blieb ob solchen
Bürokratismus häufig auf der Strecke, oder aber die Filmemacher wichen in relativ
unbedenkliche historische Sujets aus. Da nimmt es nicht Wunder, daß die sog.
'Berlin-Filme', die Mitte bis Ende der fünfziger Jahre von einer nachrückenden
jungen Generation von Drehbuchautoren und Regisseuren realisiert wurden und
die gerade die DDR-Gegenwart mit ihren Problemen und Widersprochen zu the-
matisieren suchten, auf den massiven Widerstand der Partei- und Staatsoberen stie-
ßen. Zu Verboten wie nach dem 11. ZK-Plenum der SED 1965 kam es noch nicht,
aber dennoch gelang es der DDR-Führung, die DEFA-Künstler durch sog.
'Parteiaussprachen' zu disziplinieren. Selbst als linientreu bekannte Regisseure wie
Kurt Maetzig und Konrad Wolf wurden durch die alte stalinistische Methode der
"Kritik und Selbstkritik" gezwungen, von ihren vorsichtig liberalen
Strukturvorstellungen abzuweichen und sich den ideologischen Forderungen der
Partei wieder "vorbehaltlos" zu unterwerfen.
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Das Publikum war offenbar für die DEFA-Filme nicht so recht zu begeistern.
Heimann macht dafür einen Grund namhaft: "Die Schere zwischen der täglichen
Erfahrung der Masse der Zuschauer und dem auf die Leinwand projizierten offi-
ziellen DEFA-Bild der DDR-Realität mußte schmerzlich zur Kenntnis genommen
werden." (S.326) Als ob sonstwo in der Welt gerade die Filme am populärsten wä-
ren, in denen sich das Realitätsabbild mit den Alltagserfahrungen des Publikums
am ehesten zur Deckung bringen ließen! Hier sitzt Heimann deutlich einem My-
thos auf, den er aus den Kulturdebatten der sozialistischen Bewegungen in Ost und
West entliehen hat, der aber von den tatsächlichen Zuschauerpräferenzen an der
Kinokasse seit fast einhundert Jahren beständig widerlegt wird.
VIi Jung (Trier)
